1. Adventsonntag 10

„Er, der auf dem Thron saß, sprach: Seht, ich mache alles neu!“(Off. 21,5)
Woran denkt Ihr, wenn Ihr Gott so sprechen hört?

Denkt Ihr an den Frühling, in dem jedes Jahr alles neu wird?

Der Frühling ist ein schönes, ein herrliches Bild für das „Neu – Werden“, aber das Neu  - Werden, das der Schöpfer und Erlöser der Welt meint, ist ein unendlich viel bedeutenderes!
Ja, der Frühling kommt! Bald schon dreht die Sonne wieder um, die Tage werden länger, die finsteren Nächte kürzer. Als erste wittern den Neu-Anbruch die Vögel! Sie stimmen oft schon um Weihnachten herum andere Gesänge an: Willkommenslieder an den Frühling.

Im Wurzelwerk der Erde sammeln sich schon im Jänner neue Kräfte und Säfte für den gewaltigen Schub, der alsbald bis in die Knospen vordringt, und dann Wiesen und Bäume zum Blühen bringt!

Der auf dem Thron, der Erneuerer von Himmel und Erde, macht den  M e n s c h e n  neu – und lässt ihn mitwirken an der Erneuerung der ganzen Schöpfung.
Der „alte Mensch“, der wir leider – so viele Jahre nach der Ankunft  dessen, durch den, in dem und mit dem alles erschaffen ist und Bestand hat - noch immer in hohem Maße sind, dieser Alte lebt, wenn er Glück hat, ein paar Jahrzehnte leidlich froh dahin – bis ihn unweigerlich Alter und Tod einholen.

Durch, in und mit Jesus haben wir die Chance  n e u e  Menschen zu werden!

Sind wir dann - in seiner Obhut - wirklich ganz und gar neu? – Nein, wir sind berufen, neu zu werden, indem das uns Menschen von Anfang an Eingestiftete, unser Eigentlichstes, die Hoffnung, das Denken, das Sehen über diese endliche Welt hinaus – so stark und zentral in die Mitte kommt, wie es bei Jesus Kraft und Mitte war und ist!
Unbekümmert um unser materielles Wohlergehen – streben wir in Christi Gegenwart viel mehr danach, mit ihm die wahre Gerechtigkeit und den Frieden auf dieser Welt aufzubauen. Mit ihm wollen wir wirklich Brüder und Schwestern aller Menschen auf der Welt werden! 

Jesus nannte sich „Menschensohn“ – also Spross der Menschen – einer der vielen im großen Heer der Menschheit.
Wichtiger als dass wir Griechen oder Heiden, Sklaven oder Freie, Männer oder Frauen, Reiche oder Arme sind – viel wichtiger ist für uns: dass wir  M e n s c h e n  sein dürfen: von unserem ganzen Wesen her dazu berufen, aus dieser Welt auszubrechen und über sie hinaus zu wachsen!

Als Brüder und Schwestern des „Menschensohnes“ ist kein anderer Mensch uns fremd! So wie die Iren sagen: „Es gibt keine fremden Menschen – nur welche, die wir noch nicht kennen gelernt haben!

Von heute an sind wir wieder im  A d v e n t!

Und von heute an denken wir wieder besonders innig an alle die Brüder und Schwestern auf der Welt, denen es schlechter geht als uns! Die „Brüder und Schwestern in Not“ brauchen unsere Hilfe!
Ja, kommt’s denn auf unsere Hilfe an? Die Not ist so gewaltig – und wir sind nur so eine winzig kleine Pfarrgemeinde! Was wollen denn wir schon ändern?!

Wir können weiß Gott was ändern!

Wir können erwirken, dass Kinder in die Schule gehen können.

Wir können Dörfern zu einem Brunnen verhelfen.

Wir können medizinische Hilfe für recht viele erwirken.

Priestern können wir das Studium ermöglichen – die dann Hoffnung und Trost bringen, Vertrauen in Gott und seine Gerechtigkeit!

Der, der Himmel und Erde erneuern will, braucht uns!

Wie sehr wird er sich freuen, wenn wir uns als seine Mitarbeiter erweisen!

